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Fokussieren; jemand tut es. Er
stellt etwas scharf in das Zen-
trum seiner Betrachtung oder
seines (oder eines oder eines
scheinbaren oder auch keines)
Interesses. Man sagt auch: Er
(der Fokussierer) fokussiert et-
was. Da tut er sich eini-
ges an, um etwas fokus-
sieren zu können, oder
er drückt es zumindest
so aus. Jedenfalls ist „fokussie-
ren“ genau die richtige Einstel-
lung (der Augen), wenn es gilt,
etwas von der Werbung und so-
mit von der Welt verstehen zu
wollen. Es gilt das Wesentliche

zu fokussieren, damit dasUnwe-
sentliche von der Bildfläche ver-
schwinden kann. Fokussiert
man irrtümlich das Unwesent-
liche, verschwindet dasWesent-
liche ebenfalls von der Bild-
fläche und kann nicht mehr stö-

rend eingreifen. Das
Unwesentliche wird
dann einfach zum We-
sentlichen. Somit kann

einem beim Fokussieren über-
haupt nichts passieren. Bestün-
de die Menschheit ausschließ-
lich aus Fokussierern, hätteman
das Unwesentliche für immer
aus der Welt geschafft.

Fokussieren

dag

Der Vorsprung wächst
Wie die Media-Analyse 2008 zeigt, kann der Standard

seinen Leser-Vorsprung auf 142.000 Leser ausbauen
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STANDARDS

Tiefdruck in Wirtschaftsgebieten
führt zu Gewitterhäufigkeit in
Marketingplänen. Allein auf den
Gipfeln der Bildungselite gibt es
lachsrosa Aufheiterungen.

WETTER

Platz 1 in der Reichweite bei Aka-
demikern. Platz 1 beim jüngsten
Durchschnittsalter der Leserschaft
und Platz 1 beim Zuwachs (keine
andere Tageszeitung verzeichnete
ein Plus von 30.000 Lesern). Das ist
das klare Profil, das die jüngsteMe-
diaanalyse vomStandardzeichnet,
die diesem gleichzeitig einen noch
nie dagewesenen Vorsprung zum
unmittelbarenMitbewerbausweist:
nämlich 142.000 Leser mehr als
Die Presse. Das entspricht der Ein-
wohnerzahl der Stadt Salzburg.

Auf die Umwälzungen im öster-
reichischen Medienmarkt hat der
Standard in den letzten Jahren mit
einem klaren Kurs reagiert (siehe
Seite 2), einem Kurs der kompro-
misslosen Qualität, der Absage an
Boulevardisierungstendenzen und
des Verzichtes auf narzisstische
Selbstinszenierung, für die unsere
Branche so anfällig ist.

Wir freuen uns, Ihnen gerade in
einer schwierigen Konjunkturpha-
seMediadatenvomFeinstenanbie-
ten zu können.

Herzlichst
Wolfgang Bergmann,
Geschäftsführer

EDITORIAL

HEUTE

Leserzahlen
 142.000 Leser Vorsprung zur Presse
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JOURNALISTISCHER ERFOLG +++ AKTUALITÄT, ÜBERBLICK, ORIENTIERUNG +++

Warum eine Zeitung sich
nicht selbst inszenieren
darf, warum zeitlose

Schönheit gefährlich ist
und was das alles
mit dem Erfolg des

Standard zu tun hat,
verrät Chefredakteurin

Alexandra Föderl-Schmid.
Und erklärt, warum Print

der Marktplatz der
öffentlichen Meinung

bleibt.

die die Bezeichnung liberal tat-
sächlich verdient.

Standard: Verliert Aktualität nicht
an Bedeutung, da doch das Internet
viel schneller ist?
Föderl-Schmid: Nein. Bei einer Ta-
geszeitung bleibt es wesentlich,

Unbeugsamkeit statt Selbstinszenierung

Standard: Was macht den Erfolg
des Standard, wie er in der jüngs-
tenMediaanalyse zu sehen ist, aus?
Föderl-Schmid: Man muss sehen,
dass derMarkt in den letzten Jahren
ziemlich in Bewegung war. Öster-
reichhat eine starke Boulevardisie-
rung gebracht. Wir haben von An-
fang an gesagt: Da machen wir
nicht mit. Wir halten unsere Qua-
litätslinie. Das ist erfreulicherwei-
se von den Lesern belohnt worden.

Standard: Gibt es eine Boulevardi-
sierung bei „Kurier“ und „Presse“?
Föderl-Schmid: Ja, das kannman fast
täglich beobachten. Manchmal
könnten Schlagzeilen der Presse
oder des Kurier auch in der Krone
stehen. Vieles ist stilistisch sehr
nahe an News. Zudem gibt es noch
einen Aspekt: In dieser Branche
setzen immer mehr Verlage auf
Selbstinszenierung des eigenen
Mediums. Perfekt vorgelebt von
NewsundÖsterreich, in letzter Zeit
auch von der Presse. Ein Medium,
das sich als Qualitätsmedium ver-
steht und die Inszenierung anderer
in Politik, Wirtschaft und Kultur
kritisch hinterfragen will, darf
selbst nichtdiesenMechanismener-
liegen. Das macht unglaubwürdig.

Standard: Was macht eine gute
Tageszeitung aus?
Föderl-Schmid: Das sind ganz un-
aufregende, aber wesentliche Din-
ge: Erstens: Solidität – dass man
sich auf unsere Berichterstattung
unddieErgebnissederRecherchen
verlassen kann. Das macht Quali-
tätsjournalismus aus. Zweitens:
Aktualität. Wir haben den An-
spruch, die wichtigsten Ereignisse
in der Zeitung zu haben. Ganz
wichtig: Unabhängigkeit und Un-
beugsamkeit, zwei wesentliche
Pfeiler, auf die sich unsere Arbeit
stützt. Wir sind keinen Interessen
verpflichtet,man kanndaher unse-
ren Informationen und Einschät-
zungen vertrauen.

Standard: Das klingt vertraut, es
ließe sich auch sagen: altmodisch.
Föderl-Schmid: Mag sein. Aber
wenn es altmodisch ist, seiner Hal-
tung treu zu bleiben, dann müssen
wir auch mit dieser Etikettierung
leben. Wir sind und bleiben nach
wie vor die einzige Tageszeitung,

dass das, was heute im Blatt steht,
nicht von zeitloser Schönheit ist.
Sonst verliert sie ihren täglichen
Platz. Print ist zwar nicht so
schnell wie elektronische Medien,
aber analytischer und hinter-
gründiger – und das immer in Be-
zug auf die Tagesaktualität. Außer-

dem muss man auch einmal an-
merken, dass vieles, was schnell
im Internet und in Radios ab-
gefeiert wird, der Recherchekraft
der Tageszeitungen entspringt. Sie
sind noch immer die Plattform des
politischen Diskurses. Der Markt-
platz der öffentlichen Meinung ist
im Print, und dort wird er auch
bleiben. Das wird man uns auch
nicht wegnehmen können

Standard: Kommt ein „Standard

am Sonntag“?
Föderl-Schmid: Wir bieten in der
Wochenendausgabe so viel an Le-
sestoff, dass wir sicher auch für die
Sonntagslektüre sorgen.

Standard: 5,5 Prozent der Frauen
und Männer im Alter über 14 Jah-
ren lesen diese Zeitung. Ist daswirk-
lich viel?
Föderl-Schmid: Im internationalen
Vergleich ist das sehr viel. Die Süd-
deutsche Zeitung und die Frankfur-
ter Allgemeine Zeitung haben je-
weils deutlich unter zwei Prozent
Reichweite.

Standard:DieRedaktionhat bei der
Schwerpunktausgabe im März
gefragt: „Gibt es Positives an der
Krise?“ Ist das zulässig, wenn man
an Kurzarbeit und Arbeitslosigkeit
denkt?
Föderl-Schmid: Wir haben bewusst
einFragezeichengewähltundwoll-
ten damit vor allem einen Kon-
trapunkt setzen in Zeiten der Kri-
se. Es gab auf diese Ausgabe sehr
viele und sehr positiveReaktionen.
Unsere Intention wurde verstan-
den: Wir wollten zeigen, dass nicht
alles nur schwarzgemalt werden
kann und dass es auch positive As-
pekte gibt.

Standard: Im November vergange-
nen Jahreshat es sogenannte „Wurf-
gedichte“ gegeben. Passt Poesie in
eine Tageszeitung?
Föderl-Schmid: Natürlich, wir ha-
ben den Beweis angetreten. Wir
wollten damit zeigen, dass es ab-
seits der aktuellen Berichterstat-
tung noch etwas anderes gibt.
Wurfgedichte haben wir sie des-
halb genannt, weil wir sie in die
Zeitung eingestreut haben – jeden
Tag anderswo. Wer rechnet schon
damit, auf einer Seite neben den
Börsencharts ein Gedicht zu fin-
den? Wir wollen immer wieder
überraschen.Dennauchdas gehört
zu unserer Qualität: Wir sind und
bleiben die innovativste Zeitung
des Landes.

ZUR PERSON:
Dr. Alexandra Föderl-Schmid,
Jahrgang 1971, ist seit 1. Juli 2007
Chefredakteurin des Standard.

Auf uns kann
man sich
verlassen,
wir streben
nach höchster
Aktualität,
wir wollen
Überblick und
Orientierung
schaffen.
Und vor allem:
Wir sind
unabhängig
und
unbeugsam:
Chefredakteu-
rin Alexandra
Föderl-Schmid
über Pfeiler
des journalisti-
schen Erfolgs.
Foto: Peter Philipp
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Klare Verhältnisse im Qualitätssegment

MEDIA-ANALYSE 2008 +++ LESERVORSPRUNG AUF 142.000 GEWACHSEN +++-----------------------------

Entwicklung der Reichweiten
In den Jahresschnitten MA 2006 – MA 2008
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Vor wenigen Jahren standen die
Zeichen noch auf Sturm. Die
Styria stattete die Presse mit ei-

nem 10-Millionen-Euro-Kampfbud-
get aus, um die Position des
Standard anzugreifen. Der frisch-

Die völlig unterschiedlichen Strategien von
„Presse“ und Standard haben nach drei Jahren

ein besonders klares Ergebnis gezeitigt:
der Standard liegt mit 142.000 Lesern voran.

gebackene Chefredakteur kündigte
100.000 verkaufte Exemplare bin-
nen dreier Jahre an.

In der jüngstenAuflagenkontrol-
le ist die Presse mittlerweile unter
die 80.000-Grenze gefallen. Und in
der Mediaanalyse gibt es nicht nur
den schlechtesten Wert des ver-
gangenen Jahrzehnts, sondern

auch den deutlichsten je erhobe-
nen Abstand zum lachsrosa Quali-
tätsblatt. Während die Presse auf
lauten Kurswechsel, große Re-
launches, irritierende Reformen
(z. B. die monothematische Titel-
seite) und einen Hang zur Boule-
vardisierung setzte, sah die lachs-
rosa Strategie Oscar Bronners an-

ders aus: Ruhige, unaufgeregte per-
manente Weiterentwicklung und
klare Positionierung der Marke.
Gleichzeitig gelang ihm ein vielbe-
achteter Generationswechsel in
der Chefredaktion. Mit Dr. Alex-
andra Föderl-Schmid werkt im
Standard die erste Chefredak-
teurin des Landes.
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Wien – Tageszeitungen wird gele-
gentlich unterstellt, sie wären
keine Zielgruppenmedien.
der Standard beweist in seiner Po-
sition auf dem Lesermarkt ein-
drucksvoll das Gegenteil. Mit ei-

Quelle: MA 2008; Mittelwert (LpA) Alter und soziale Schicht für alle Tageszeitungen mit mehr als 400 Fällen in der Stichprobe

Positionierung nach Alter und sozialer Schicht
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Österreich

nem Durchschnittsalter von 41,1
Jahren stellt der Standard nicht
nur das jüngste Publikumder über-
regionalen Tagespresse, sondern
schafft sogar das Kunststück, nach
20 Jahren seit seiner Gründung ein

jüngeres Publikum an sich zu zie-
hen als Österreich unmittelbar
nach Markteintritt. Das Markt-
segment der jungen und zugleich
gebildeten und kaufkräftigen Le-
serschichten wird vom Standard

in Alleinstellung besetzt. Mit zu-
nehmendemBildungsgrad steigt die
Neigung, den Standard zu lesen.
Bei Akademikern kommt er auf
24,1 Prozent Reichweite, das ist
mehr als das Vierfache seinesWer-

tes in der Gesamtbevölkerung. Da-
mit rangiert er bei Akademikern
auf dem ersten Platz unter den
österreichischen Tageszeitungen,
den er sich ex aequo mit der Kro-
nen Zeitung teilt.

Reichweite unter Akademikern
 DER STANDARD führt das Ranking österreichischer Qualitätstages-
 zeitungen unter Akademikern an.
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Quelle: MA 2008
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Karrieren: Die Zutaten des
Durchschnittsalter der Leser
 DER STANDARD kann auf die jüngste Leserschaft verweisen
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Quelle: MA 2008

Salzburger Nachrichten

Ktn. Tageszeitung

Kurier

Durchschnittsalter der Tageszeitungsleser

46,9 Jahre
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+

Junge und gebildete Leser
der Standard besticht durch seine Alleinstellung im Lesermarkt

+

Mai 2009



Dienstag, 28. April 2009 der Standard 5Inland

s lachsrosa Erfolgsrezeptes
Wochenend-Reichweite
Am Wochenende hat DER STANDARD fast 500.000 Leser. 
267.000 davon sind Inhaber von Firmen, Freiberufler oder Personen 
in leitenden oder qualifizierten Positionen.

Quelle: MA 2008, Wochenendleser; LpA

14,6%
267.000 Leser in 

gehobener Position

472.000 Wochenendleser gesamt

=

Grund zur Freude: Die neueste Media-Analyse 2008 
bestätigt, dass die Leserschaft des STANDARD im 
vergangenen Jahr um 10 Prozent* gewachsen ist. 
Insgesamt greifen damit nun 383.000* Menschen 
täglich zum STANDARD. Und das wiederum bestätigt: 
Qualität setzt sich durch – auch in harten Zeiten.

Wir werden immer mehr.

*Quelle: Media-Analyse 2007 und 2008 Die Zeitung für Leserinnen

+

KARRIERENSTANDARD

Durch die Attribute unse-
rer Leser entwickelte sich
der KarrierenStandard

zu Österreichs führender Job-
plattform für qualifizierte Posi-
tionen. Sowohl Österreichs
Personalisten als auchdie Leis-
tungsträger unter den Mitar-
beitern haben gelernt, dass der
KarrierenStandard der Markt-
platz für berufliche Verände-
rung und Weiterent-
wicklung ist. Entspre-
chend der allgemei-
nen Wirtschaftslage
bietet der Markt den
Unternehmen wieder
zahlreiche Bewerber,
doch der Wettbewerb
um die Topmitarbeiter
ist härter geworden als
jemals zuvor. Die
Wechselwilligkeit der
gut positionierten Mit-
arbeiter nimmt in
schlechteren Zeiten
ab, sie fordern mehr
Anreiz und vor allem
höhere Sicherheit, um
sich beruflich zu ver-
ändern. Die Persona-
listen und Personal-
berater stehen vor der
Herausforderung, die-
se kleine und feine
Zielgruppe zu errei-
chen und für ihr Un-
ternehmen zu gewin-

nen. Im KarrierenStandard

können sich Unternehmen
als Toparbeitgeber positionie-
ren. Die Kombination aus ei-
nem ausgeprägten Leistungs-
und Qualitätsbewusstsein des
Standard und den bewährten
Stärken der Leserschaft bildet
den Faktor, der für nachhaltige
Recruiting- und Personalmar-
ketingerfolge entscheidend ist.

Jung, mit hohem Bildungsniveau
und in gehobenen Positionen

INHALTINHALT
Karriere der Woche Seite K 2

Lob der Entschleunigung Seite K 18

DieWeisheit der Krise Seite K 20

Karriere in der Krise, Sudoku
Gourmet-Watchlist Seite K 21

Siemens Academy of Life Seite K 22

Jobsplitter finden Sie auf . .Seite K 12

Wenn ge-
fragt wird,
welche Ar-
beit zehn
und mehr
Millionen
Euro im
Jahr wert ist
und warum
Topmanager

Gagen in solcher Höhe krie-
gen, wird gern erklärt: Weil
sie auf dem globalen Markt
so viel wert sind, weil Ame-
rikaner und Japaner ihnen
so viel zahlen würden.
Gut. Also werden Topmana-
ger gehandelt wie Aktien,
ihren Wert bemisst der
„Markt“. Ungeachtet der
zentralen Frage, ob „der
Markt“ immer recht hat:
Wenn das so ist, dann haben
die Manager-Aktien die Ver-
pflichtung zu gleicher
Transparenz wie ihre Pen-
dants an den Börsen. Dort
kennt man den Preis, das
Kurs-Gewinn-Verhältnis
und den Gewinn resp. Ver-
lust je Aktie. Diese Informa-
tion ist nicht geheim. Wa-
rum sind es die Manager-
gagen in Österreich?

DerWert
derManager

PERSONAL MOVES
KARIN BAUER

Ist die Politik jetzt gefordert, Unternehmen und
Managern enge Rahmen zu geben? Sollen Stock-Options
verboten, Managergagen gedeckelt werden? Eine sehr
profilierte Diskussion zur Unternehmensführung.f

„absolut lächerlich“, sich hier der
Transparenz zu verweigern.

Einig sind sich die Diskutanten
beim Versagen der Aufsicht, der
Aufsichtssysteme, wie David J
Kelly, Managing Director der Wor-
thington Cylinders in Österreich,
einbringt. Dass gerade in diesen
Gremien in Österreich

g
noch Pro-

fessionalisierungsbedarf besteht,
bleibt unbestritten. Geteilter Mei-
nung ist die Runde zur Forderung
Dwora Steins nach 40-prozentigen
Frauenquoten. Rudolf Vogl, Perso-
nalchef der Raiffeisen Internatio-

nal, hält die Öffnung
der Aufsichtsgremien
in Österreich für zen-
tral bezüglich interna-
tionaler Reputation. Da
habe sich aber bereits
einiges verändert – wie
auch Charlotte Eblin-
ger, Geschäftsführerinf
Eblinger & Partner, be-
stätigt. Was fehle, so

Vogl: Transparenz, „dahat sichwe-
nig verändert“, was ebenwieder ei-
ner gewissen Neidgenossenschaft
Vorschub leiste. Zudem fehlt ihm
eine sachliche Diskussion zur Fra-
ge: „Wie bewerte ich Leistung?“

Dass in der Ausbildung des
Managementnachwuchses einiges
falsch laufe, bestätigt Vogl: „Mein
Bereich, Human Resources, läuft
bei den MBA-Programmen meist
irgendwo mit.“ In den Fokus gehö-
re die Auseinandersetzung mit der
Frage: „Wie gehe ich mit dem mir

Wo ist das neue Paradigma?

Fast die ganze Welt steckt in einer
Rezession. Nicht nur im Finanz-
system, auch in der sogenannten
Realwirtschaft werden die Bruch-
stellen immer deutlicher. Manager
stehen vor diesem Hintergrund als
Profiteure und Mittäter im Ram-
penlicht. Welche Rahmen, welche
Regeln braucht es, um zukunfts-
fähig zu wirtschaften?

Die Positionen prallten bei der
Diskussion darüber aufeinander.
Selbstregulierung, so Dwora Stein,
Bundesgeschäftsführerinf der Ge-
werkschaft der Privatangestellten
und selbst Aufsichtsrätin, sieht je-
denfalls bewiesen, dass Selbstre-

gulierung kein geeignetes Instru-
ment ist. Es gehe aber nicht bloß
um Regulierung, sondern um ei-
nen Systemwechsel – die Politik
habe sich (fälschlich) von derWirt-
schaft diktieren lassen, was sie zu
tun habe. Konkret: Auf der Grund-
lage der gesetzlich verankerten
Transparenz – etwa bei
Managergagen – müss-
ten sich Gehälter an so-
zialen Komponenten,
an Arbeitsplatzerhalt
knüpfen. Stock-Options
seien zu verbieten.
„Viel Spaß“, ärgert sich
Werner Lanthaler, Fi-
nanzchef der Intercell
und seit kurzem CEO
des Biotech-Unternehmens Evo-
tech: „Wenn Sie Stock-Options
verbieten, dann vertreiben Sie alle
Hightechs aus Österreich.“ Men-
schen seien von Incentive-Struktu-
ren geleitet. Darüber gelte es nach-
zudenken, auch was die Sanktio-
nenbetrifft: „250EuroStrafe fürff In-
sidertrading sind einWitz.“ Corpo-
rate Governance sei wesentlich
auch eine Übersetzungsleistung
des Managements, oft ein Defizit.
Und: Die „Eierei“ rund um die Ma-
nagergagen ärgert ihn auch – es sei

Anvertrauten um?“ Und: Wie steht
es um Verführbarkeit und Integri-
tät? Für Lanthaler ein Punkt nor-
mativer Unternehmensführung,f
eine Frage der Definition von Ethik
als unternehmenskulturelle Frage:
„Das kann jeder in seinem Unter-
nehmen zum Besten machen.“
„Dont be an asshole“, so Charlotte
Eblinger, „als Grundsatz würde ja
schon einmal reichen ...“

Kelly hat die Devise, gar keine
Geschenke anzunehmen. Komme
trotz „Bitte nein!“ etwas, gebe es
eine karitative Tombola. Stein will
dagegen einen engeren Rahmen
der Politik für das unternehmeri-
sche Handeln. Lanthaler: „Welche
Order geben wir dem Parlament?
Was ist unser Modell? Wir haben
doch kein Paradigma des perfekten
Unternehmens.“

Motiviert von zunehmenden
Tätlichkeiten gegen Manager noch
einmal zurück zum Einkommen:
Brauchen wir eine Deckelung?
„Eine Form der Deckelung ist über-
legenswert – aber wonach richten
und wie einziehen?“, fragt Peter
Eblinger (Eigentümer Eblinger &
Partner). Eine Unkultur sei zwei-
fellos, dass es imTop-Management
noch immer darum gehe, mehr zu
verdienen als der Vorgänger – oder
beim Personalberater zu fragen:
„Wie viel verdiene ich als ...?“

David Kelly kann Limits wenig
abgewinnen: „Und so etwas soll
nur für Manager gelten und nicht
für Fußballer und Opernsänger?“

Karin Bauer

CIRCLE
Governance

BBeiträge zur guten
UUnternehmensführung

Dwora Stein (GPA-Bundesgeschäftsführerin),f Werner Lanthaler (CEO Wirkstofferzeuger und -forscher Evotech), Peter und Charlotte Eblinger (Eblinger & Partner), Rudolf Vogl
(Personalchef Raiffeisen Int.) und David Kelly (Worthington Cylinders): Wo Regeln, wo Leadership fürff gute Unternehmensführungf ansetzen sollen? Foto: Regine Hendrich

das Ziel, gut funktionierende regionale
Märkte für Strom und Gas zu etablieren“.
Die so geschaffenenff Standards werden
beispielsweise am Strommarkt Südosteu-
ropas langsam von Kroatien und Maze-
donien übernommen. „Unsere Aufgabeff
ist es, diese Märkte an die internationa-
len Standards heranzuführen, um z.B.
österreichischen Unternehmen ein gutes
Umfeld zu schaffenff und dadurch die hei-
mische Energieversorgung langfristig
abzusichern“, so Preinstorfer.

Länderübergreifend aktiv
In Europa ist die E-Control in der Ver-

einigung der Regulatoren – CEER,
Council of European Energy Regulators
– vertreten. Der österreichische Regula-
tor WalWW ter Boltz ist Vizepräsident von
CEER und VorVV sitzender der Gasarbeits-
gruppe. Darüber hinaus leiten Experten
der E-Control eine Reihe von Arbeits-
gruppen der europäischen Regulatoren
zu Themen wie z.B. Market Monitoring,
Versorgurr ngssicherheit oder Verbraucher-
schutz. Erst Ende März hat man sich auf

europäischer Ebene auf das 3. Energieli-
beralisierungspaket geeinigt, das beson-
ders hinsichtlich der Stärkung der Kon-
sumentenrechte und der stärkeren Über-
wachung der Energiemärkte von Seiten
der heimischen Regulierungsbehörde
grundsätzlich begrüßt wird. Ein von der
E-Control immer wieder geforderter
Punkt wurde berücksichtigt – nämlich
die Stärkungnn der Rechte der Energiekun-
den, zum Beispiel das Recht auf einen
wesentlich rascheren Wechsel des Liefe-
ranten. „Je besser die Menschen in einem
liberalisierten Markt über ihre Rechte
und Möglichkeiten Bescheid wissen,
desto besser funktioniert auch der Wett-
bewerb“, so Dipl.-Kfm.ff Stephan K.
Würzner, Leiter der Abteilung Finanzen
und Organisatir on in der E-Control. Als

Herausforderung gilt auch der Raum
Central Eastern Europe, und das, was
sowohl die VerVV sorgung an ls auch die Preis-
gestaltung betrifftff .

An internationalen Schaltstellen
National wie international beschäftigt

die E-Control hoch qualifizierte Mitar-
beiter, die auch in internationalen Insti-
tutionen tätig sind, wie etwa in London,
Brüssel oder Mazedonien. An Austausch-
programmen und Netzwerken zur „best
practise“ wird nicht nur teilgenommen,
sie werden gezielt gefördert. Nicht nur
deshalb sind die E-Control-Mitarbeiter
gefragte Partner auch in Drittländern
wie der Türkei oder sogar bei Delegatio-
nen aus Afriff ka und Brasilien. Mag.
Preinstorfer: „Für uns ist das eine erfreff u-

liche Bestätigung unserer Bemühungen,
die Regulierungsarbeit mit bester Qua-
lität und größtmöglichem Fokus auf den
Nutzen der Energiekunden durchzufüh-
ren. Die österreichische Expertise ist auf
Grund der großen Erfahrung mit der
bestehenden Mitarbeit im europäischen
Bereich gefragt“. Bei der E-Control wer-
den immer wieder Menschen gesucht,
die mit voller Energie ihre Karriere star-
ten wollen. Im Rahmen eines Trainee-
Programms wird genau jenen hochtalen-
tierten AkademikerInnen die Möglich-
keit geboten, 12 Monate lang ein praxis-
orientiertes Programm zu absolvieren
und sich fürff eine Linienfunktion im
Unternehmen zu qualifiziff eren. Dadurch
erwerben sie on-the-job neue Fähigkei-
ten und Kenntnisse. Im Rahmen der
Zusammenarbeit der europäischen
Regulatoren lernen sie die Energiewirt-
schaft auch in einem internationalen
Kontext kennen.

„Österreich als relativ kleines Land in
der Europäischen Union muss aktiver
sein und mehr tun als andere, um in Eur-
opa auch tatsächlich gehört zu werden.“,
zeigt sich Mag. Dietmar Preinstorferff ,
Leiter des Fachbereichs International Re-
lations bei der E-Control, überzeugt. Aus
diesem Grund ist die E-Control seit ihrer
Gründung 2001 intensiv in Europa ein-

gebunden und dort auch sehr erfolgreif ch
tätig. In der Funktion als österreichischer
Regulator ist die unabhängige Behörde,
die die Umsetzung der Liberalisierung
des österreichischen Strom- und Gas-
marktes überwacht, begleitet und gege-
benenfallsff regulierend eingreift, an der
Entwicklung dnn es „European Energy Mar-
ket“ wesentlich beteiligt. Preinstorfer:
„Wir brauchen internationale und vor
allem auch europäische Standards und
Kompetenzen und verfolgenll gemeinsam
mit 26 anderen europäischen Ländern

v.l.n.r
Dr. Clemens
Löffler, Mag.
Dietmar
Preinstorfer,
Dipl.-Kfm.
Stephan K.
Würzner und
Mag. Katharina
Tappeiner

Gegründet 2001 reguliert die un-
abhängige Behörde E-Control den
österreichischen Strom- und Gas-
markt. Ca. 75 Mitarbeiter.

Rudolfsplatz 13a, 1010 Wien
www.e-control.at

Information

Mit finanzieller Unterstützung durch E-Control

KarriereReport

F
ot

o:
H

et
zm

an
ns

ed
er

National und international zukunftsweisend
Mit dem Ziel, regionale Märkte innerhalb des

europäischen Energiemarktes zu schaffen, arbeiten
in ganz Europa 27 Länder an einheitlichen Standards.
Die E-Control ist hier als unabhängige österreichische

Behörde ganz besonders aktiv.

Mai 2009
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Quelle: MA 2007/2008, LpA; Akademiker in der Region Ost (W, NÖ, B) ABC1 bis 39 Jahre
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Reichweitenvergleich Region Ost – Bildungselite
Rosige Aussichten: Auch in den östlichen Bundesländern liegt DER STANDARD vorn.

Dass der Standard

in der jungen
Bildungselite
stärker ist als
„Presse“ und
„Wirtschaftsblatt“
zusammen ist
nicht neu. Neu ist:
In der Ostregion
konnte der
Standard seinen
Rückstand zum
„Kurier“ in
einen Vorsprung
umdrehen.

Standard – „Kurier“:
Trendumkehr imOsten

Amerika
schlägt Abrüstung 

vor. Wien. Kennedy zu 
Chruschtschow: Wenn Sie 

von der allgemeinen und voll-
ständigen Abrüstung sprechen, 

so meinen Sie eine etappenweise 
Abrüstung mit Kontrolle der 

Verwirklichung einer jeden Etappe, 
oder meinen Sie einfach die An-
nahme einer Deklaration über 

die Abrüstung als gemeinsame 
Politik unserer Länder, der 

sich alle Länder, die 
das wünschen, 

anschließen
können?

Anno 1961.

Wie es sich in der 
aktuellen Abrüstungs-
debatte verhält, lesen 
Sie derzeit täglich im 
STANDARD.

No. 5

REGIONOST

Mai 2009
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Standardwird
Vorsprung am

Wochenende ausbauen

Es war wohl der schwer aufholba-
re Vorsprung, den sich der
StandardamWochenende erarbei-
tete, der die Presse zur Entschei-
dung für eine Sonntagszeitung ver-
anlasste. Dennmit einer Reichwei-
te von 6,7 im Vergleich zu 4,7, also
143.000 Lesern, ist der Vorsprung
des Standard in letzter Zeit kaum
einholbar. Der Versuch, mit einer
Sonntagszeitung eine Marktnische
zu besetzen, birgt das hohe Risiko,
genau das Gegenteil zu bewirken.

„Presse“ verzichtet am Samstag
auf ein Drittel ihrer Auflage

Zum Beispiel dadurch, dass bei
der Presse-Samstag-Ausgabe nun-
mehr der Vertrieb über die Selbst-
bedienungstaschen entfällt. Damit
verliert die Samstag-Presse mit ei-
nem Schlag rund ein Drittel ihrer
Auflage und wird sich mit ihrer
Reichweite dem Wochentagswert

annähern (dass gleichzeitig die hö-
heren Anzeigentarife aufrechter-
halten bleiben, wird schwer argu-
mentierbar sein).

Sonntag mit dramatischen
Vertriebsproblemen
Gleichzeitig wird es aber die neue
Sonntagsausgabe schwerhaben, an
die Reichweitendaten der bisheri-
gen Samstagausgabe heranzukom-
men. Sie verfügt zwar über die er-
höhte Auflage durch die Selbst-
bedienungstaschen, hat aber Ver-
triebsprobleme bei den höchstwer-
tigen Käuferzielgruppen. Denn die
allermeisten Trafiken und Einzel-
handelsstellen stehen am Sonntag
nicht zur Verfügung, und all jene
Abonnenten, die nur mittels Post-
zustellung erreichbar sind, unddas
sind rund 20 Prozent der Premium-
zielgruppe, können sonntags nicht
beliefertwerden.Genau in jenenGe-

bieten gibt es aber inderRegel auch
keine Selbstbedienungstaschen.

Standardwächst
am Wochenende
Gleichzeitig erwächst der Samstag-
Ausgabe des Standard ein weite-
rer Trumpf. Die reichweitenstarke
Ausgabe wird im Haushalt an zwei
Tagen genutzt und erhöht damit
die Kontaktchancen der Werbe-
wirtschaft. Zudem überlässt die
Presse dem Standard jetzt am
Samstag den Vertriebsweg der
Selbstbedienungstaschen allein.
Die Entnahmen des Standard sind
seither um 15 Prozent gestiegen.

Der klare Vorsprung des Standard am Wochenende
wird durch die Entscheidung der „Presse“ zur

Sonntagszeitung noch begünstigt. Die Alleinstellung
am Samstag führte bereits zu höheren Entnahmen

in der Selbstbedienung.

Abo Hauszustellung 

Abo Postzustellung*

Einzelhandel Samstag

Einzelhandel Sonntag

Fluglinien Samstag

Fluglinien Sonntag

Diverser Großverkauf

Gratisvertrieb

Selbstbedienung

1 Tag1 Tag

Presse
am Samstag

Vertriebskanäle

2 Tage

Presse
am Sonntag

STANDARD
am Wochenende

*Am Erscheinungstag

Wochenend-Reichweiten
Der STANDARD verzeichnet auch dieses Jahr einen 
deutlichen Reichweiten-Vorsprung.

Quelle: MA 2008, Wochenendleser; LpA
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Standard-Leser besonders TV-abstinent
Die hochgradige Mobilität und die
starke Verankerung in zeitinten-
siven Berufen bringt es mit sich:
Standard-Leser sind besonders
TV-abstinent. So sind laut Media-
analyse 11,2 Prozent der Standard-
Leser beispielsweise von ORF 1
nicht erreichbar, 11,5 Prozent nicht
von ORF 2.

Damit hat der Standard den
höchsten Strukturanteil an Fern-
sehverweigerern innerhalb der ge-
samten österreichischen Tages-
presse. Wer in seinem Mediamix
daher schwerpunktmäßig auf
Fernsehwerbung setzt, sollte diese
unbedingt durch eine Standard-
Kampagne flankieren.

Strukturanteil nicht erreichbarer 
Leserschaft durch ORF 1

Quelle: MA 2008, LpA.

STANDARD Die Presse Kronen Ztg Kurier Österreich Wirtschaftsbl. Kleine Zeitung ÖON SN

11,2%

9,5%

4,9%

6,1%

6,9%

9,9%

3,7%

4,7%

3,3%

VN

4,9%

Durchschnitt: 6,3%

Strukturanteil nicht erreichbarer 
Leserschaft durch ORF 2

Quelle: MA 2008, LpA.

STANDARD Die Presse Kronen Ztg Kurier Österreich Wirtschaftsbl. Kleine Zeitung ÖON SN

11,5%

9,7%

5,1%

6,5%

7,2%

11,0%

3,6%

5,0%

3,2%

VN

4,8%

Durchschnitt: 6,4%

PRESSESTIMMEN
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Wirtschaft

Erfolgsgeschichte
Schwerpunkt-
ausgaben

EineZeitungsausgabeüberwiegend
einem Thema zuwidmen, das sich
durch die ganze Zeitung zieht ist
das Stilmittels einer Schwer-
punktausgabe, die Standard- Chef-
redakteurin Alexandra Föderl-
Schmid in den österreichischen
Markt eingeführt hat. Bereits neun
Mal griff Föderl-Schmid zu diesem
besonderen Stilmittel. Den Start
machte im Juni 2007 „Österrei-
chische Schriftsteller machen
Standard“, dabei griffen Öster-
reichs führende Literaten exklusiv
für den Standard zur Feder. Wei-
ter ging esmit Themen, die – ob aus

der Vergangenheit schöpfend
(„68er-Standard“) oder aktuell
(„Weltfinanzkrise“) – sich immer
durch ihre Brisanz auszeichneten.
„Bei Schwerpunktausgaben haben
wir immer erhöhte Leserreaktio-
nen und bisher immer durchwegs
positiv“, freut sich der Leserbeauf-
tragte des Standard, Otto Ranftl,
„es trifft offensichtlich eine Be-
dürnfis, zu ausgewählten Ereignis-
sen eine ganz breite Information zu
bekommen. Besonders geschätzt
wird, dass wir dabei immer beson-
dere Zugänge wählen und uner-
wartete Blickwinkel einnehmen.“

6./7. 10. 2007
Österreichische Schriftsteller

machen Standard

„

“
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Ich schrieb über den ewigen
Zombie-Tanz eines österrei-
chischen Typus. Den an-
ständigen Pflichterfüller.
Heute, schrieb ich, ist es
Herr Platter – ein herzens-
guter Mensch, aber leider
die Pflicht: Menschen de-
portieren lassen,
Familien zerrei-
ßen,Kinder trau-
matisieren. Weil
es Gesetz ist. Ich
schrieb, dass ich es nicht
mehr ertrage, dies noch im-
mer diskutieren zumüssen:
dass ein Gesetz nichts le-
gitimiert. Alle staatlichen
Verbrechen wurden durch
Gesetze „legitimiert“. Dass
Herr Platter eindeutig nicht
die Pflicht hat, das Gesetz
zu vollziehen. Er könnte es
aussetzen, für eine Ände-
rung eintreten oder zurück-

treten. Es zwingt ihn nie-
mand, Minister zu sein. Es
gibt kein Standrecht für
Rücktritte, umMensch blei-
ben zu können. Also will
Herr Platter es so, es ist sei-
ne Lust, was er für Pflicht
ausgibt. Da gibt es nichts

mehr zu disku-
tieren, schrieb
ich. Ich will nur
noch Herrn Plat-
ter als das be-

zeichnen, was er ist, und
ich will das in meiner Zei-
tung lesen. Ich schrieb, was
Herr Platter ist, und er-
fuhr von den Anwälten des
Standard, dass diese Be-
zeichnung klagbar ist. Scha-
de, steht sie also nicht in der
Zeitung. Aber ich bin gerne
bereit, sie auf Einladung zu
wiederholen und zu be-
gründen. Robert Menasse

Der Pflichterfüller

emen

PARKTRONIC, die elektronische Einparkhilfe von Mercedes-Benz.

Macht jede Lücke
zum Parkplatz.

Nachrichten in Echtzeit auf

Österreichische Schriftsteller machen Standard
37 Literaten berichten, interviewen, analysieren, kommentieren und schreiben Gedichte

Kopf des Tages Der spanische
Philosoph Fernando Savater
gründet eine Partei der demo-
kratischen Ethik. Seite 44

Wahlen in Pakistan Das pakista-
nische Höchstgericht verlangt
aber die Geheimhaltung des
Wahlergebnisses. Seite 7

Autor Kempowski tot Werk und
Nachlass des Chronisten wer-
den die Nachwelt noch lange
beschäftigen. Seite 36

Rottenbergs Boulevard . . . 14
Sport . . . . . . . . . . . . . . . 21
Wissenschaft . . . . . . . . . . 38
Kommunikation, Blattsalat 39
TV, Switchlist . . . . . . 40, 41
Sudoku . . . . . . . . . . . . . K12
Reise, Spiele, Rätsel . . R1–R4
Szenario
Watchlist . . . . . . . . . . . . 16
Veranstaltungen . . . . . . . 20
Kinoprogramm . . . . . . 18, 19

Der andere Kommentar:
Gedichte von dreizehn öster-
reichischen Autoren . . 38, 39

UHEUTE

Zeitung für Leser
der Standard überrascht
gerne. Aus Anlass der be-
vorstehenden Frankfurter
Buchmesse, bei der heuer
Katalonien im Zentrum
steht, haben wir uns ent-
schlossen, eine Schwer-
punktausgabe dem Le-
sen zu widmen. Daraus
ist „Literaten machen
Standard“ entstanden. 37
Schriftsteller und Lyriker
haben Texte geschrieben,
die zum Teil tagesaktuell
sind, andere Beiträge sind
Momentaufnahmen und
Interviews, zu lesen sind
auch 13 Gedichte.

Viele haben sich bei
diesem Projekt engagiert:
Bettina Stimeder hat die
Koordination übernom-
men; auch Claus Philipp,
der die Ursprungsplä-
ne adaptiert hat, sowie
Cornelia Niedermeier und
Stefan Gmünder haben ih-
re guten Kontakte zu
Schriftstellern genutzt.
Für die Gestaltung sorg-
ten Stefan Fuhrer, Gerhard
Richter und Ander Pecher
(Illus). Wir wollen unsere
LeserinnenundLeserhäu-
figer mit Schwerpunkt-
ausgaben überraschen.

AlexandraFöderl-Schmid

S.43

Schüssel kritisiert
Asylanwälte alsl

„Wurzel des Übels“
Untergetauchtes Mädchen schickt Videobotschaft

Wien – Im Abschiebestreit
rund um jene gut integrierten
Familien, die bereits vor Jah-
ren einen Asylantrag gestellt
haben, macht die ÖVP

gg gg
nun

neue Verantwortliche fürff das
Problem aus. Am Rande der
ÖVP-Klubklausur in Sankt
Wolfgang am Freitag kritisier-
te Wolfgang Schüssel im Ge-
spräch mit dem Standard,

dass in der Diskussion ständig
dasRechtaufAsylmiteinerDe-
facto-Zuwanderung vermischt
werde – auch von Flüchtlings-
beratungsorganisationen. „Die
Asylanwälte und NGOs müss-
ten ihnen doch von Anfang an
reinen Wein einschenken,
dass sie nicht bleiben können.
Die meisten sind doch juristi-
sche Profis“, erklärte der ÖVP-

Klubobmann. „Und das ist mit
die Wurzel des Übels.“

Die untergetauchte Arigona
Zogaj hat indes eine Videobot-
schaft verfasst: Sie wiederholt
ihre Suizidankündigung für
denFall, dass ihre zweikleinen
Geschwister nicht nach Öster-
reich zurückdürfen. (red)

Seiten 10 und 13
Kommentar Seite 44

Wien – Der ÖGB weist für das
Jahr 2006 einen Bilanzgewinn
von 61,88 Millionen Euro aus.
Im Jahr 2005 gab es noch einen
Nettoverlust von 38,5 Millio-
nen. Der Überschuss im Jahr
2006 ist vor allem auf den Ba-
wag-Verkauf und auf die Strei-
chung von ÖGB-Zusatzpen-
sionen zurückzuführen. ÖGB-

pp

Finanzchef Clemens Schnei-
der warnt im Standard-Ge-
spräch aber vor Euphorie: Die
laufenden Ausgaben seien
noch immer höher als die Ein-
nahmen. Operativ ist der ÖGB
weiterhin mit fast 20 Millio-
nen Euro im Minus. (red)

Seite 11

Bawag-Verkauf
bringt ÖGB

positive Bilanz

New York (DJ, Schluss): 14.066,01+
Frankfurt (DAX, Schluss): 8002,18+
Wien (ATX, Schluss): 4843,89+
€ (in US-$, 23.15): 1,4135—
€-Anleiherendite: 4,355+
Gold, London (in US-$): 735,85+
Investment-Fonds S. 31, 32, 33
Börsenkurse Seite 30

Ö SÖ SBÖRSE

Vereinzelt regnet es, die
Schauer klingen jedoch im
Laufe des Tages ab, die Sonne
kommt häufig zumVorschein.
Die Werte rangieren zwischen
13 und 14 Grad. Seite 16
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Film-Edition
des Standard

Ab sofort im Handel:
Die zweite Staffel

der DVD-Edition „Der
österreichische Film“

Heute mit 144 Seiten

21. 12. 2007
der Standard geht über die
Grenzen (anlässlich der
Schengen-Erweiterung)

„

“
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Ritsche, ratsche voller Glücke! Kanzler Gusenbauer und der slowakische Premier Robert Fico zersägten einen Grenzbalken. Foto: Matthias Cremer

(Gasthof in Bleiburg. Eine
städtisch gekleidete deut-
sche Touristin und ihr auf-
fallend magerer 14-jähriger
Sohn, der die ganze Zeit in
einem Buch liest, nehmen
an einem Tisch Platz. Der
Wirt tritt zu ihnen.)
WIRT: Dober dan.
DIE FRAU: Danke.
Sagen Sie, die Nu-
delsuppe, ist das
Buchstabensup-
pe?
WIRT: Na. Oba
wonnwüllst, konn i
mochn.
DIE FRAU: Aber es müsste
eine zweisprachige sein.
Also mit Hatscheks.
WIRT: Na, leider. Fia Gost-
wirtschoft zu taier.
DIE FRAU: Schade. (Sie
steht auf. ZumWirt, vertrau-
lich): Wissen Sie, mein Rü-

diger beschäftigt sich seit
einiger Zeit intensiv mit
demPhilosophenŽižek, da-
rum isst er seine Suppenur,
wenn der Name drin vor-
kommt.
WIRT: No, schreibt er ihm
holt Schischeck, werd nit

sein a Problem.
DIE FRAU (zu Rü-
diger): Käme Schi-
scheck fürf dich in-
frage?
RÜDIGER

gg
(le-

send, schüttelt den
Kopf.)

DIE FRAU (bedau-
ernd): Tut mir leid.
(Sie verlässt, den lesenden
Rüdiger hinter sich herzie-
hend, den Gasthof.)
WIRT (zu sich, ärgerlich):
Žižek, Hatschek … Gurkn,
deitsche!
(Vorhang) Antonio Fian

Grenzlandgespräch

Nachrichten in Echtzeit auf

*garantiert nur bei
langfristiger Voraus-

buchung da begrenztes
Kontingent pro Flug.

ab €
*

0820-737 800
REISEBÜRO

One way inklusive
TaxenT und Gebühren!

***

Platter: Verstärkte
Grenzraumkontrolle
über 2008 hinaus

Minister zum Standard: Auch Heer könnte bleiben
Wien – Trotz der Erweiterung
der Schengengemeinschaft
am Freitag um 00.00 Uhr lässt
die Regierung Österreichs
Grenzraum im Osten von Exe-
kutive und Heer weiterhin
kontrollieren. Im Standard-
Gespräch stellt Innenminister
Günther Platter (ÖVP) nun au-
ßerdem klar: Es werde dort
„immer eine verstärkte Über-
wachung geben; von unserer
Seite aus, aber auch in Form
von gemischten Streifen mit
unseren vier östlichen Nach-
barstaaten“.

Platter will sich auch nicht
darauf festlegen, dass der As-
sistenzeinsatz des Bundeshee-
res im grenznahen Raum mit
Ende 2008 endgültig ausläuft.
„Ich schließe erst etwas aus,
wenn ich klare Ergebnisse
habe“, sagt er. Eine Analyse
der neuen Sicherheitssituati-
on erwartet Platter für kom-
menden Herbst. Den Heeres-

einsatz nennt er „ein schönes
österreichisches verfassungs-
rechtliches Provisorium“.

Kanzler Alfred Gusenbauer
(SPÖ) feierte den Fall der
Schengengrenze am Donners-
tag an der slowakischen Gren-
ze in Berg/Petržalka. Gemein-

sam mit Premier Robert Fico
zersägte er einenGrenzbalken.
EU-Außenkommissarin Beni-
ta Ferrero-Waldner traf ihren
ungarischen Amtskollegen
László Kovács am Grenzüber-
gang St. Margarethen/Fertörá-
kos. (red) Seite 10

Wien – Die Entsendung der
Schutztruppe fürf die Flücht-
linge im Tschad wird sich um
mindestens einen weiteren
Monat verzögern. Das wurde
dem Standard von einem ho-
hen Offizier bestätigt.

Ein Sprecher von Verteidi-
gungsminister Norbert Dara-
bos hofft vorläufig noch, „dass
der Einsatz so rasch wie mög-
lich beginnen kann – im Inte-
resse der Menschen, denen
wir dort Schutz geben sollen“.

Militärs sagen aber, dass
man nicht vor Februar damit
rechnenkann, dass die fürff den
Einsatz unbedingt notwendi-
gen wüstentauglichen Hub-
schrauber aufgetrieben wer-
den. Selbst eine Anfrage an
Russland hat bisher keine Zu-
sage erbracht.

Für die Truppe – darunter
Milizsoldaten, die fürf diesen
Einsatz vorübergehend den
Zivilberuf aufgegeben haben –
bedeutet das, dass weiter ge-
wartet werden muss. Eine Be-
fürchtung der Kommandan-
ten: Womöglich kommen jetzt
einige der Soldaten, die Weih-
nachten imTschadverbringen
hätten sollen, daheim unter
dem Eindruck der unsicheren
Lage unter familiären Druck,
ihre Einsatzmeldung zurück-
zuziehen. (cs) Seite 11

Tschad-Einsatz
verzögert
sich weiter

Was mit dem Fall der Ber-
liner Mauer und des Eiser-
nen Vorhangs begonnen
hat, findet seinen Ab-
schluss. Das Ende der
Grenzkontrollen zu den
vier Nachbarstaaten ist
historisch. Darum haben
wir Autoren und Journa-
listen aus Tschechien, der
Slowakei, Ungarn und
Slowenien gebeten, mit
uns Grenzen zu über-
schreiten. Rudolf Semo-
tan hat die Grenze noch
einmal fotografiert: Von
Süd nach Nord zieht sie
sich durch die Zeitung.

Viele haben sich enga-
giert: Bettina Stimeder
hat die Gesamtleitung
übernommen. Josef Kir-
chengast, András Sziget-
vari, Claus Philipp, Ste-
fan Gmünder und Leo
Szemeliker haben Auto-
ren angefragt und Texte
übersetzt. Rudi Reiterer
undStefanFuhrersorgten
für die Gestaltung. Der Fo-
kus auf die Vorgänge jen-
seits der Grenzen ist kein
einmaliger Akt: Jeden
Dienstag erscheint unsere
Crossover-Seite.
Alexandra Föderl-Schmid,

Chefredakteurin

Kopf des Tages György Dalos
über denÖsterreicher,

g y gyy g
den die

Gemütlichkeit nie zu verlas-
sen scheint. Seite 48

ANC-Chef droht Anklage Jacob
Zuma soll von einer französi-
schen Waffenfirma Provisio-
nen bekommen haben. Seite 7

Autos ohne Grenzen Der Auf-
stieg der Oststaaten zu globa-
len Kfz-Produzenten brachte
auch Strukturprobleme mit
sich. Automobil Seiten 19–21

Bösendorfer verkauft Yamaha
erhielt nach langen Verhand-
lungen den Zuschlag fürff die
Klaviermanufaktur. Seite 29

Emissionshandel für Airlines Ab
2012 sollen laut EU auch Flug-
linien und Passagiere zumKli-
maschutz beitragen. Seite 30

„Wallenstein“ an der Burg Tho-
mas Langhoffs Schiller-Insze-
nierung kann hohe Erwartun-
gen nicht erfüllen. Seite 37

Wie im Märchen Mode, die sich
Nussknacker, Dornröschen
und die Schneekönigin zum
Fest wünschen. Im RONDO
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ORF-Manager einsparen
Wrabetz will ein Drittel Direktoren weniger

Wien – ORF-Generaldirektor
Alexander Wrabetz will ab
2011 auf zwei von sechsDirek-
toren verzichten. Er will die
Anstalt bis dahin grundlegend
neu organisieren, sagt er im
Standard-Interview.

Der ORF-Chef erwartet Ein-
schränkungen der Onlinewer-
bung für mehr TV-Werbe-

minuten,wasderZeitungsver-
band ablehnt.Wrabetz erwägt,
TW1 zu verkaufen.

Dem VP-Mediensprecher
Franz Morak sagt der General
eine „verbohrte Anti-ORF-
Haltung“ nach. Die Heftigkeit
der ORF-Debatte in Österreic

gg
h

sieht er als „spezielle Formder
Zuneigung“. (fid) Seite 40

Designermöbel von
Porro, Living Divani, Edra, ...

Schleifmühlgasse 13, 1040
www.moodwien.atww

sale.
27.12.07

bis 12.01.08

Im Osten und Süden bleibt es
oft den ganzen Tag trüb. Sonst
machen die Frühnebelfelder
ungetrübtem Sonnenschein
Platz. Die Maxima erreichen
–3 bis +9 Grad. Seite 41

Der Standard geht über die Grenzen
Autoren aus Österreich und den Nachbarländern auf 24 Seiten zum neuen Europa
Jiří Gruša, Drago Jančar, Florjan Lipuš, Karl-Markus Gauß, Péter Esterházy u. a.

Wien – Der Handel zittert um
das Weihnachtsgeschäft. Bis
dato liegen die Umsätze um
drei Prozent unter dem Vor-
jahresniveau. Doch der Han-
del ist zuversichtlich, bis Ende
Dezember noch „eine schwar-
ze Null“ zu schaffen, sagte
Branchenvertreter Erich Lem-
ler am Donnerstag.

Ein Grund der Flaute ist die
Stagnation der Realeinkom-
men. Sie wird trotz üppiger
Lohnabschlüsseauch2008an-
halten, weil die Inflation von
den Wirtschaftsforschern von
Wifo und IHS in ihrer amDon-
nerstag vorgestellten Prognose
deutlich nach oben revidiert
wurde. Das Wachstum soll
sich 2008 auf 2,2 bis 2,4 Pro-
zent verringern. Seite 25, 29

Schwaches
Geschäft vor
Weihnachten

Ein neues
Kapitel

für Europa

21. 3. 2009
Gibt es Positives an der

Krise?

„

“
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Gibt es Positives an der Krise?

Meine erste Krise war die Ener-
giekrise 1973. Als Positives
brachte sie die Energieferien.
Der Super kostete vor der Krise
2,60, der Normal 2,10. Durch
Kinderarbeit auf einer Tankstel-
le erwarb ich das lebenslange
Recht, den Fachbegriff
„der Normal“ zu ver-
wenden. Der Normal
stieg nach der Krise auf
über drei Schilling. Das war im-
mer noch billiger als in der BRD,
weshalb die Urlauber riesige Re-
servekanister befüllten. Benzin
war Mitbringsel Nummer eins.

Den Einheimischen wurde
der autofreie Tag aufgebrummt.
Die unübersehbaren Pickerln
waren schwer herunterzukrie-

gen, und wer 1982 noch so ein
Auto fuhr, hatte nichts zu la-
chen. Man hatte eine alte Karre,
und es war schon wieder Ölkri-
se. Die letzten Exemplare dieser
Rostlauben trugen auffällig oft
ein „MI“, vielleicht bekommt ei-

nem Auto nichts so gut
wie die Mittwochs-
schonung. 1993 las ich
gegen die Krise „Freude

der Schiffbrüche“ von Giuseppe
Ungaretti. 2001 hatte ich vorei-
lig einen Flug nach JFK gebucht.
Für den 19. September. Weil ich
schon so viele Krisen überlebt
hatte, stieg ich todesmutig in das
Flugzeug. Es war fast leer. Ich
war fast sicher, dass ich nie an-
kommen werde.

Freude der Schiffbrüche

woswos
Zum Teil ist es bewölkt, oft über-
wiegt am Wochenende aber die
Sonne. Die Höchstwerte liegen bei
+12 Grad. Seite 41
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60 Prozent der
Bürger für stärkere
Rolle der EU

Standard-Umfrage zu Folgen der Krise
Rückkehr zu traditionellen Werten

Linz/Wien – In einer großen Umfra-
ge hat der Standard in dieser Wo-
che erheben lassen, welche Licht-
blicke die Österreicher in derWirt-
schaftskrise sehen undwelche Fol-
gen der Krise ihnen mehr oder we-
niger gut gefallen. In fast allen Be-
völkerungsgruppen – mit der mar-
kanten Ausnahme der deklarierten
FP-Wähler – gibt es eine Mehrheit,
die eine stärkere Rolle der EU be-
fürwortet. Ein Viertel der Österrei-
cher hält es für „völlig erwünscht“,
dass die EU in Wirtschaft und Po-
litik mitgestalten kann, weitere
36 Prozent befürworten diese Ent-
wicklung zumindest teilweise.

„Die EU findet überraschender-
weise über den Umweg der Krise
doch noch zu denHerzen derMen-
schen“, analysiertmarket-Studien-
leiter David Pfarrhofer die 60-Pro-

zent-Mehrheit für eine stärkere
Rolle der EU. Und er ergänzt:
76 Prozent der Österreicher freuen
sich inzwischen über den Euro als
Stabilitätsfaktor. Umgekehrt sind
es nur 45 Prozent, die es für gut
hielten, wenn „die Menschen er-
kennen, dass die EU dem kleinen
Mann nicht hilft“.

Deutlich wird durch die Umfra-
ge, dass sich die Österreicherinnen
und Österreicher mit der Hinwen-
dung zu traditionellenWerten über
die Krise hinwegtrösten: 90 Prozent
finden es gut, dass „die Menschen
erkennen, was im Leben wichtig
ist“, beinahe ebenso viele freut,
dass man mehr Zeit mit der Fami-
lie verbringt. 74 Prozent sehen es
als Vorteil, dass man sich nun
nicht so leicht scheiden lässt und
die Ehen länger halten. (red) S. 10

Erfreute IranerDie Führung schwieg
zuObamasGesprächsangebot,nicht
so IransBürger.S.4,KommentarS.48

Neugebauers Rückzug Nach interner
Kritik gibt das ÖVP-Urgestein

gg
das

Amt des ÖAAB-Chefs ab. Seite 10

Radsportler in U-Haft Ein 32-jähriger
Kärntner wird des Handels mit
Dopingmitteln verdächtigt. Seite23

Nachtkritik Umjubelte Urauffüh-
rung von Christoph Schlingensiefs
„Mea Culpa“ in der Burg. Seite 39
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Nachrichten in Echtzeit auf

Brüssel – „Das Drohpotenzial für
Österreichs Banken hat sich deut-
lich verringert.“ Finanzminister Jo-
sef Pröll zeigte sich mit dem Ergeb-
nis des am Freitag zu Ende gegan-
genen EU-Gipfeltreffens in Brüssel
sehr zufrieden.

Nach hartem Ringen haben sich
die Staats- und Regierungschefs
der EU darauf geeinigt, den Hilfs-
fonds für Mittel- und Osteuropa
auf 50 Milliarden Euro zu verdop-
peln. Das Geld steht Nicht-Euro-
staaten zur Verfügung, die in Zah-
lungsschwierigkeiten kommen.
Für die geplante Verdoppelung der
Mittel des Internationalen Wäh-
rungsfonds auf 500Milliarden Dol-
lar wird die EU 102Mrd. Dollar zur
Verfügung stellen. (red) Seite 26

Kommentar Seite 48

Hilfsfonds für
Osteuropa

wird verdoppelt

KarrierenStandard

Seiten K 1 – K 19

Bildung & Karrieren

Seiten K 20 – K 22

ImmobilienStandard

Seiten I 1 – I 10
FreizeitFenster Seite A 11

Wortanzeigen Seite I 8
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Die Krise überlagert derzeit alles. Wir haben uns
deshalb die Frage gestellt, ob es nicht auch positive
Aspekte gibt. Die Diskussionen in der Redaktion
waren der Grundstein für diese Schwerpunkt-
ausgabe. Wir haben Kabarettisten gefragt, worüber
sie eigentlich noch lachen können – und Finanz-
genies unter ihnen entdeckt. Federführend bei der
Gestaltung dieser Ausgabe waren Bettina Stimeder
(Koordination), Rudi Reiterer und Stefan Fuhrer
(Gestaltung). Alexandra Föderl-Schmid

Chefredakteurin

Ein Kontrapunkt in Zeiten wie diesen

Antworten von Kabarettisten, Krisengewinnlern und Optimisten

5./6. 4. 2008
1968. Ein Jahr und seine
Folgen auf der Bühne des

Standard

„

“

Am Samstag scheint zumin-
dest zeitweise die Sonne. Am
Sonntag überwiegt unbestän-
diges, regnerisches Wetter.
Die Höchstwerte erreichen 5
bis 14 Grad. Seite 18

Wenn man die Ziffern ein-
zeln betrachtet, wirken sie
so harmlos. Aber 1968 war
schon ein starkes Jahr: Der
Kesselgruber hat im Stie-
genhaus einen verirrten
Riesenheuschreck, den wir
retten und in den Zoo brin-
gen wollten, zer-
treten. Es hat
schauderhaft ge-
knirscht. Auf
der Gstätten bei
den Schmidt-Stahlwerken,
die wir nicht betreten durf-
ten (und deshalb immer
dort waren), ließen wir uns
von Gastarbeitern, die da-
mals die einzigen freundli-
chen Erwachsenen am Laa-
erberg waren, Fahrräder re-
parieren und Drachen bas-
teln. Im „Käfig“ durften wir
mit den JugoslawenFußball
spielen. Im Sommer habe

ich einen Pfirsichkern ver-
schluckt, der mir bis heute
im Magen liegt. Im Winter
sind wir (aus heutiger Sicht
ein bisschen vollidiotisch)
täglich stundenlang einen
flachenHügel hinaufgestie-
gen, um diesen auf der Ro-

del jeweils drei
Sekunden hi-
nunterzurut-
schen. Die
schlimmsten

Stunden des Jahres waren
jene beim Friseur, der sich
zum Ziel setzte, keine Haa-
reübrig zu lassen,damitwir
nicht „wie die Beatles“ aus-
schauten.Und in denNach-
richten hat es geheißen,
dass bald der erste Mensch
den Mond betreten werde.
Hoffentlich bei Vollmond,
dachten wir. Sonst wird er
nicht viel sehen.

1968

dagdag
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Nachrichten in Echtzeit auf

Eine Zäsur der besonderen Art
Warum gerade 1968? Was geschah davor?
Was kam danach? der Standard befragte da-
malige Protagonisten wie Joschka Fischer
oder TomHayden, aber auch Studenten von
heute. Vertreter des Jahrgangs 1968 wie Mi-
nister Josef Pröll trafen sich zum Sit-in. Wir
begaben uns auf die Spurensuche, was aus
der Mode, den Liedern, Texten und Autos
von damals geworden ist.

Bettina Stimeder hat die Koordination für
diese Ausgabe übernommen, zu der auch
Gerfried Sperl, selbst ’68 an vorderster Front
engagiert, Anregungen beigesteuert hat.
Rudi Reiterer und Stefan Fuhrer sorgten für
die Gestaltung dieser Schwerpunktausgabe,
der weitere in dieser Art folgen werden.

Alexandra Föderl-Schmid, Chefredakteurin
derStandard.at/1968
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Sahara-Geiseln Am Sonntag
läuft das dritte Ultimatum der
Entführer aus. Julia Raabe

berichtet aus Bamako Seite 4

Drogenkonsumim AlterDie Zahl
der über 40-jährigen Patienten
hat sich zwischen 2002 und
2005 verdoppelt. Seite 17

Weinskandal in Italien70Millio-
nenLiter sollen imVorjahrmit
giftigen Zusatzstoffen versetzt
worden sein. Seite 35

Josef Mikl 1929–2008 Der be-
kannte österreichische Maler
erlag 78-jährig einemKrebslei-
den. Seite 41
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Plassnik verteidigt
Schüssel und

attackiert Fischler
Außenministerin: „Sprüche von alternden Tiroler Buben“
Wien –AußenministerinUrsu-
la Plassnik stellt sich im Inter-
view mit dem Standard voll
hinter ÖVP-Klubobmann
Wolfgang Schüssel und atta-
ckiert den ehemaligen EU-
KommissarFranzFischler, der
Schüssels Ablöse gefordert
hatte. „Wolfgang Schüssel ist
undbleibt einStaatsmann.Da-
ran werden auch Sprüche von
alternden Tiroler Buben oder
anderen nichts ändern“, sagt
Plassnik.Schüsselunterstütze
„mit seinem Wissen, auch mit

seiner großen integrativen
Kraft“ die Partei und ihren
Chef Wilhelm Molterer. Es sei
durchsichtig, wenn andere
versuchen würden, „Streit,
Zank und Hader“ zu säen.

Zur Debatte über die Ratifi-
zierung des EU-Reformver-
trags erklärte Plassnik, dass es
nie gelingenkönne, alle zu100
Prozent zuüberzeugen,das sei
in keinem Land möglich. „Wir
haben es über weite Strecken
mit einer Sündenbockdebatte
zu tun und nicht mit einer ra-

tionalen Debatte über Sachan-
liegen.“

DieRegierungversuchesehr
wohl, die Menschen zu über-
zeugen. Sie selbst habe auch
mehrmals mit Hans Dichand,
dem Herausgeber der Kronen
Zeitung, Gespräche geführt,
um ihm ihre Sicht der europäi-
schen Integration nahezubrin-
gen. „Man kann nicht jeden
von demüberzeugen,wasman
für richtig hält“, sagt sie zum
Ergebnis dieser Gespräche.
(red) Interview Seite 10

Stressbewältigung
Ein Fachpsychologe über

den Umgang mit
extremer Anspannung
KarrierenStandard
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Bukarest – Nach versöhnli-
chen Tönen des russischen
Präsidenten beim Nato-Gipfel
in Bukarest empfängt Wladi-
mir Putin an diesem Wochen-
ende US-Präsident George W.
Bush in Sotschi. Dabei geht es
um eine Beteiligung Russ-
lands andemumstrittenenRa-
ketenschild. (red) Seite 8

Bush will Moskaus
Beteiligung

am Raketenschild

Wachstum im Euroraum
auf 1,3 Prozent halbiert
Währungsfonds senkt Prognose für 2008

Washington/Brdo – Europas
Wirtschaft wird heuer stärker
unter der Finanzkrise leiden
als bisher angenommen. Der
Internationale Währungs-
fonds hat seine Konjunktur-
prognose für den Euroraum
auf 1,3 Prozent zurückgenom-

men, berichtet die Nachrich-
tenagentur Reuters. Das ent-
spricht gegenüber 2007 einer
Halbierung des Wachstums.
EU-Kommissar Joaquín Almu-
nia kündigte zudem eine Revi-
sion der Inflationserwartung
nach oben an. (red) Seite 25

Heute mit 130 Seiten

20. 1. 2009
Die USA mit Obama
auf neuen Wegen

„

“
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Mr.PresidentObama,bitte geben
Sie uns unser altes Amerika zu-
rück. Das wünscht sich mit ho-
her Wahrscheinlichkeit eine
Mehrheit der Europäer und viel-
leicht sogar eine Weltmehrheit.
Jene USA, die bei aller gelegent-
licher Unbegreiflich-
keit, ja bei allem gele-
gentlichen Wahnsinn,
doch etwas ungemein
Wertvolles und Seltenes waren:
eineFührungsmacht,die trotz al-
lem eine Kraft der Freiheit ge-
blieben ist; die trotz allerweltpo-
litischen und innenpolitischen
Verirrungen, trotz mancher Bru-
talität, trotz einer Neigung zur
Interessenpolitik und zu einem
gewissen Imperialismus letzt-

lich doch immer ein Gegenge-
wicht zu den Todfeinden der
Demokratie war. Ja, ja, wir wis-
sen es, für linke und rechteWelt-
verschwörungstheoretiker, für
dumpfe Stammtischräsonierer
und pseudointellektuelle Pos-

ting-Könige gleicher-
maßensinddieUSAder
eigentliche Weltfeind.
Die Jahre unter dem

umnachteten Bush und seiner
Gang schienen das sogar zu un-
termauern. Die Wahl Obamas
allein ist aber schon der Beweis
für die Erneuerungsfähigkeit der
US-Demokratie. Viele Hoffnun-
gen liegen auf ihm; vor allem die
eine, dass die USA wieder eine
positive Kraft werden.

Rückgabe

RAURAU
Im Norden und Osten bleibt es
meist trocken, die Sonne zeigt sich
aber nur selten. Die Maxima errei-
chen +1 bis +9 Grad. Seite 34
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„Das Richtige tun,
wenn die Zeiten

hart sind“
Obama ruft USA zur Geschlossenheit auf

Experte Rogoff: Aufschwung in fünf Jahren
Washington – Bei seiner Angelo-
bung zum US-Präsidenten will Ba-
rack Obama die Amerikaner auf
schwierige Zeiten einschwören.
„Seine Redewird eineMomentauf-
nahme sein und den Geist be-
schreiben, der nötig ist, um stärker
und geschlossener als je zuvor aus
der Krise herauszukommen“, sagte
ein Sprecher Obamas vor dessen
Inauguration heute, Dienstag. Der
designierte Präsident erklärte bei
den Feierlichkeiten am Martin Lu-
ther King Day: „Teil meiner Bot-
schaft in den kommenden vier Jah-
ren wird es sein, dass die Regie-
rung nicht alles machen kann.“

In der Tat erwarten Wirtschafts-
expertenwie der renommierte Har-
vard-Professor Kenneth Rogoff im
Standard-Interview einen steini-
gen Weg aus der Krise: „Die US-
Wirtschaft hat jetzt einige gebro-
chene Knochen.“ Der Finanzsektor
als Wirtschaftstreiber sei verloren-
gegangen, die Erholung werde fünfff
bis sieben Jahre in Anspruch neh-
men. Konjunkturstimuluspaketen
steht Rogoff skeptisch gegenüber –
„aber die Unsicherheit ist so groß,
dass ich diese Programme trotz-
dem unterstütze. Es ist der falsche
Zeitpunkt, sich zur Wehr zu set-
zen.“ Obama plant ein Hilfspaket
im Ausmaß von insgesamt tausend
Milliarden Dollar. Auch Europa
bleibt nicht verschont: Die Finanz-

krise werde die Volkswirtschaften
der EU 2009 tiefer in die Rezession
stürzen als angenommen, prognos-
tizierte die EU-Kommission am
Montag.

18 der 27 EU-Staaten würden bei
der Wirtschaftsleistung negativ
sein. EU-weit schrumpfe die Wirt-
schaft um 1,8 Prozent. Für Öster-
reich wird minus 1,2 Prozent prog-
nostiziert. Die Maastricht-Schwelle
der Neuverschuldung (drei Prozent
des BIP) werde auf breiter Front
überschritten.

Im Sog des Rekordverlusts der
Royal Bank of Scotland stürzten
Bankaktienkurse ab: Erste Bank
um 15,5 Prozent, der ATX derWie-
ner Börse um 5,21 Prozent. (red)

Tschad-Einsatz verlängert SPÖ und
ÖVP sind sich über die Fortsetzung
des Bundesheereinsatzes in Afrika
bis Ende 2009 einig. Seite 11

Armutsbericht Die Schere zwischen
Arm und Reich geht weiter auf: Be-
troffen sind zunehmend auch regu-
lär arbeitende Menschen. Seite 12

Boku-Rektorin tritt zurück Ingela Bru-
ner erbat wegen unüberbrückbarer
Differenzen eine einvernehmliche
Auflösung ihres Vertrags. Seite 12

Lunacek:KeineKursänderungDie Tür-
keimüsse vor einemEU-Beitritt de-
mokratischer werden, so die grüne
EU-Kandidatin. Interview Seite 13

Rechnungshof-Kritik am ORF Laut
Endbericht fehlte eine Gesamtstra-
tegie: nichtrealisierte Sparpoten-
ziale, hohe Personalkosten. Seite36

HEUTEHEUTE

*

Nachrichten in Echtzeit auf

Die USA mit Obama auf neuen Wegen
Barack Obamas Amtseinfüh-
rung wird ein historischer
Moment – in jeder Hinsicht.
Die Erwartungen an den neuen
US-Präsidenten sind groß. Was
er umsetzen will und kann, wel-
che Änderungen zu erwarten
sind, wollte der Standard von
Weggefährten, Experten und
USA-Kennern wissen.

In dieser Ausgabe findet sich
auch ein Streifzug durch die
Landesgeschichte – mit der
US-Flagge als Symbol.

Bettina Stimeder und Chris-
toph Prantner übernahmen
die redaktionelle Koordination,
Rudi Reiterer die Gestaltung.

Alexandra Föderl-Schmid
Chefredakteurin
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Info-Grafiken Seiten 2 und 21

Reportage aus Washington Seite 5

Reportage aus Nairobi Seite 7

Obamas engste Freunde Seite 9

Wien of Change Seite 15

Der erste Pop-Präsident Seite 32

Kommentare, Kopf d. Tages S. 40

Zum THEMA

10./11./12. 5. 2008
Das isst die Welt:

Was zur Lebensmittelkrise
führt

„

“
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Ein ehernes Gesetz unse-
rer Kindheit lautete: „Was
auf den Teller kommt,
wird gegessen.“ Grausa-
mes Detail: Was auf den
Teller kam, bestimmten
nicht wir. Schmeckte es
uns (Faschiertes, Geselch-
tes), war es rasch wieder
weg vomTeller. –
Nachfrage: Gibt’s
noch Fleisch?“
Mutter: „Iss ein-
mal das Sauerkraut!“ (Da-
von kam stets zu viel auf
denTeller. Umes vomTel-
ler zu schieben, damit wir
es nicht essen mussten –
dazu fehlte uns der
Mut.) „Also gibt’s noch
Fleisch?“– M: „Iss einmal
das Sauerkraut!“ – „Gibt’s
dann noch Fleisch?“ M:
„Nein.“ Zehn Sekunden
später: „Ich kann nicht

mehr.“ M: „Du kannst! –
„Da ist Kümmel drin.“ M:
„Kümmel ist gesund.“ –
„Mir graust vor Kümmel.“
M: „Dann tu ihn zur Seite
und iss das Sauerkraut!“ –
„Mir graust vor Sauer-
kraut.“ Danach wurde es
historisch. M: „Wir haben

im Krieg jeden
Tag nur Sterz be-
kommen.“ – „Ja,
Sterz!“ (Sterz gab

es nie, Mutter verabscheu-
te Sterz.) Danach wurde es
ethnisch. M: „Iss das Sau-
erkraut auf! In Afrika hun-
gern Millionen Kinder.“ –
„Washilft’s denKindern in
Afrika, wenn ich in Öster-
reich aufesse?“ – Die Frage
ist bis heute wie folgt not-
dürftigst ausweichend be-
antwortet geblieben: „Iss
jetzt das Sauerkraut!“

Aufessen

dagdagdag

Nachrichten in Echtzeit auf

Tanken um ein
Drittel teurer als

im Vorjahr
Ölpreis bei mehr als 126 Dollar

Spitzenspritpreise über 1,40 Euro
Wien – So teuer wie zu Pfingsten
war Autofahren noch nie: Kurz vor
Beginn dieses traditionell starken
Reisewochenendes haben die Mi-
neralölfirmen die Spritpreise
nochmals um bis zu drei Cent je Li-
ter angehoben. Mit durchschnitt-
lich 1,281 Euro kostet der Liter
Eurosuper um rund 15 Cent mehr
als vor einem Jahr. Diesel, der am
meisten getankte Treibstoff in
Österreich,

g
hat sich im Jahresab-

stand fast um ein Drittel auf knapp
1,30 Euro je Liter verteuert. An
manchen Autobahntankstellen in
Österreich kostet der Liter Diesel
schon mehr als 1,40 Euro.

Immer mehr Autofahrer würden
nurmehr für 20 oder 30EuroTreib-
stoff kaufen und nicht mehr voll-
tanken, berichteten Tankstellen-
pächter dem Standard. Reichten
zu Pfingsten 2007 noch 60 Euro für
eine Tankfüllung, kommt man
heute unter 78 Euro kaum durch.
In Deutschland wurde am Freitag
erstmals die Marke von 1,50 Euro
für Superbenzin geknackt.

Mit 126,11 Dollar je Fass (81,58
Euro á 159 Liter) hat US-Leichtöl
am Freitag ein Rekordhoch er-

reicht, das in Europa preisbestim-
mende Nordsee-Öl Brent markier-
te einen Rekord bei 125,68 Dollar.

Gleichzeitig mit den Rohölnotie-
rungen stiegen auch die Preise fürff
Agrargüter. Unter anderem wegen
der Folgen der Sturmkatastrophe
in Burma wurde vor allem Reis
empfindlich teurer, die Rekord-
stände von Ende April rücken nä-
her. Die großen Reisexportländer
wieThailand, Nigeria, Indien, Ban-
gladesch und Ägypten

gg
verlänger-

ten ihre Ausfuhrbeschränkungen.
(red) Seite 25

Am langen Pfingstwochen-
ende bestimmt ein kräftiges
Hoch das Wetter. An den
Nachmittagen ist mit Schau-
ern zu rechnen. Höchstwerte
bis zu 25 Grad. Seite 39

WETTER

Wissenschaft . . . . . . . . . 17
Sport . . . . . . . . . . . . . . . 18
NetBusiness . . . . . . . . . 20
Reise, Rätsel, Spiele . 21–24
TV, Switchlist . . . . . 42–44
Medien, Blattsalat . . . . . 45
Kolumne Hans Rauscher 46
Sudoku . . . . . . . . . . . . K 34
Szenario
Veranstaltungen . . . 39–41

S SSTANDARDS

Hilfsgüter beschlagnahmt Burmas Mi-
litärregime konfiszierte alle Wa-
ren, die für die Betroffenen der Zy-
klon-Katastrophe ins Land geflo-
gen wurden. Seite 9

EURO-Jobwunder Firma Sikur, Bewa-
cherin den Wiener Fanzonen, hat-
te am Donnerstag noch 99 Stellen
frei – am Freitag dann plötzlich
nicht mehr. Seite 14

Telekom-Austria-ZerschlagungDie Ge-
werkschaft hofft auf eine Rever-
staatlichung des Festnetzes durch
einen Verkauf an die Staatsholding
ÖIAG. Seite 30

Krieg nach Shakespeare Starregisseur
Luk Perceval über sein Festwo-
chen-Stück „Troilus und Cressi-
da“, das an heutige Gewaltbereit-
schaft erinnert. Seite 37

60 Jahre Israel Eine beispiellose Er-
folgsstory – und trotzdem hat der
Staat die Frage nach der jüdischen
Identität unbeantwortet gelassen.
Kolumne Rauscher Seite 46, ALBUM

UHEUTE
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Jobwunsch ist das eine,
Angebote etwas anderes
Selten bieten Firmen Jobs,
von denen Sucher träumen.

KarrierenStandard

Seiten K1–K39
Bildung & KarrierenK

Seite K40
ImmobilienStandard

Seiten I1–I8
Wortanzeigen S. 17, 44
Zu Zweit Seite K38

Lebensmittelknappheit und
steigende Preise sorgen für
Beunruhigung – weltweit. Es
gibt unterschiedliche Ursachen
und Folgen. Wie alles zusam-
menhängt, zeigt der Standard

in dieser Schwerpunktausgabe.
Adelheid Wölfl und Leo Szemeli-
ker haben mit Peter Frey das
komplexe System in einer Info-
Grafik dargestellt. Peter Menzel

hat fotografisch festgehalten,
was Menschen in aller Welt in
sieben Tagen essen. Bettina
Stimeder hat die Gesamtkoordi-
nation übernommen, Rudi Reite-
rer die Gestaltung dieser Ausga-
be, die zum Lesen, Diskutieren
und Nachdenken anregen soll.

Alexandra Föderl-Schmid,
Chefredakteurin

derStandard.at/dasisstdiewelt

Alles dreht sich ums Essen

Wien – Alfons Mensdorff-Pouilly,
Landwirt und Lobbyist für die Rüs-
tungsindustrie, hat den damaligen
Innenminister Ernst Strasser und
seine engsten Mitarbeiter offenbar
mehrmals zur Jagd eingeladen. Das
geht aus einer jetzt aufgetauchten
E-Mail seines Kabinettschefs an
Strasser im Jahr 2000 hervor. Der
Grüne Peter Pilz sieht bei den in-
volvierten Beamten den Verdacht
verbotener Geschenkannahme.

Die vom Standard damit kon-
frontierten Beamten wollten sich
allesamt nicht daran erinnern, ob
sie mit Mensdorf-Pouilly an einer
Jagd teilgenommen haben. In der
Mail heißt es: „Graf Mensdorff hat
uns wieder zu einem Jagdwochen-
ende eingeladen.“ In Aussicht ge-
stellt wurden neben Saujagd, Rie-
geljagd und Niederwildjagd auch
„ein paar Frischlinge, sozusagen
zum Aufwärmen“. (red) Seite 11

Innenressort bei
Mensdorff-Pouilly

auf der Jagd

Beirut – In tagelangen Kämpfen hat
die vom Iran und Syrien unter-
stützte schiitische Hisbollah-Miliz
die Herrschaft über weite Teile der
libanesischen Hauptstadt Beirut
übernommen. Kämpfer mit Sturm-
gewehren imAnschlag kontrollier-
ten am Freitag das Zentrum der
Stadt ebenso wie weite Teile der
mehrheitlich von Sunniten be-
wohnten Stadtteile. Den ganzen
Tag über waren in der Innenstadt
Maschinengewehrsalven und ex-
plodierende Granaten zu hören.
Allein seit Donnerstagabend star-
ben bei den Kämpfen in Beirut
mindestens 13 Menschen.

Die libanesische Armee schritt
nicht in die Kämpfe zwischen den
Anhängern der prowestlichen Re-
gierung und der Hisbollah ein. Die
Europäische Union forderte eben-
so wie die Arabische Liga ein Ende
der Gewalt und eine friedliche Lö-
sung des Konflikts. Italien denkt
über ein Ausfliegen seiner Staats-
bürger nach. (red) Seite 7

Hisbollah
kontrolliert weite

Teile Beiruts

Schwerpunkt-
ausgaben

Besondere Aufmerksamkeit durch besondere Werbeformen Seite 12 und 13 10 Jahre RONDO Seite 14

18./19. 10. 2008
20 Jahre der Standard

„

“

15./16. 11. 2008
Weltfinanzkrise

„

“

6./7. 9. 2008
Lesen und Schreiben

„

“
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Masse mit Klasse
Wie Sie mit einem angenommenen Etat von circa 90.000 Euro die Massen erreichen,

ohne auf die werberelevante Klasse zu verzichten

3 x Kronen Zeitung
(1/1 s/w Wochenschnitt)

KK* I+II

50,4 %

KK III+IV

52,5 %

KK V+VI

50,2 %

Nettoreichweite in 1000: 3.595
Nettoreichweite in %: 51,2  

3.595.000

51,2%

*Nettoreichweite der Kaufkraftstufe (KK von I bis VI)

2 x Kronen Zeitung
(1/1 s/w Wochenschnitt)

3 x STANDARD 
(JP s/w Wochenschnitt)

KK* I+II

56,6 %

KK III+IV

53,2 %

KK V+VI

49,2 % 

Nettoreichweite in 1000: 3.722
Nettoreichweite in %: 53 

3.183.000

355.000

184.000

*Nettoreichweite der Kaufkraftstufe (KK von I bis VI)

Wenn Sie nur eine Schaltung in der „Kronen Zeitung“ durch drei Schaltungen im Standard ersetzen, verlieren Sie nichts an Breitenwirksamkeit. Im Gegenteil: Sie bauen die
Nettoreichweite aus. Von den 539.000 Kontakten, die Ihnen die drei Schaltungen im Standard zusätzlich zur Masse bringen, handelt es sich zwar um 184.000 Kontakte von
Überschneidungslesern, dafür gewinnen Sie aber 355.000 Kontakte der exklusiven, werberelevanten Klasse, die nur mit der „Kronen Zeitung“ niemals erreichbar wären.
Darüber hinaus werten Sie Ihren Streuplan auf, weil sich durch den Zugewinn der Klasseleser des Standard eine bessere Abdeckung der höheren Kaufkraftstufen ergibt.

Mai 2009
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WHAT YOU GET FOR YOUR MONEY
Welche Werbeträgerleistung bekommt man …

… für einen angenommenen Etat von rund u 70.000,–
… unter der Bedingung vergleichbarer Tarife/Formate
… bei der Bevölkerungsgruppe, die man erreichen will?

z.B.: bei unter 40-jährigen Leserinnen und Leser aus den Schichten ABC1
(Total: n = 1,602 Mio. Personen bzw. 23% der Bevölkerung ab 14 Jahren)

der Standard Die Presse Kurier Salzburger
Nachrichten

Wirtschafts-
blatt

Einzeltarif in u:
(1/1S. 4c Mo.)

18.320,– 17.422,– 22.848,– 10.479,60 8.750,–

Anzahl/
Schaltungen 4x 4x 3x 7x 8x

Reichweiten in % 33,3% 15,3% 28,4% 25,5% 14,9%

Bruttoreichweite in
1.000 (Kontakte) 533 245 454 408 239

Durchschnitt
Kontakte - OTS 2,6 2,6 2,1 4,4 4,7

GRP's 33 15 28 25 15

TKP (Preis pro 
1.000 Kontakte) 137,4 284,5 150,9 179,7 293,0

Quelle: MA 2008; Preis lt. Liste 2009, 1/1 Seite s/w (Montag)

Höchste Reichweite

Niedrigster TKP

Premium-Klasse
Wie Sie mit dem Standard die werberelevante Zielgruppe erreichen

Wollen Sie nur die werbe-
relevante Zielgruppe ABC1
bis 40 Jahre erreichen, gibt es
nur eine Wahl: den Standard.
Mit keiner anderen Qualitäts-
tageszeitung bewerben Sie
diese attraktive Zielgruppe
so kostengünstig und effizient.

Mai 2009
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Hochbalken
Werbliche Präsenz über
die gesamte Seite. Für
eine Leserschaft, die über
den Rand blickt. Auf der
ersten Seite eines Buches
des Standard wird der
sonst druckfreie Bereich
des Rückens bedruckt,
wahlweise kombiniert
mit einem querformatigen
Inserat. Ein prägnanter
Werbeauftritt, der u. a.
von „3“ und T-Mobile
genutzt wurde.

Besondere Werbeformen erhalt
Innovative Werbeauftritte: Den Möglichk

Im März 2009 begleitete MERKUR
den Start der neuen Qualitätskam-
pagne mit einem zweiseitigen
Mantel im ersten Buch und nutzte
damit die enorme Aufmerksam-
keitswirkung einer „fiktiven Titel-
seite“. Zusätzlich profitierte
MERKUR durch den Imagetransfer
von der hohen Glaubwürdigkeit
des Standard und die wesentlichen
Botschaften fanden den notwendi-
gen Raum, um mit thematischer
Vielfalt und inhaltlicher Tiefe
überzeugen zu können.

Seite 1

Ohne Unterbrechungen schalten.
Mit 7G-TRONIC. b

... und das ist 1 Meter 90 groß, trägt einen eng anliegenden dunkelgrünen

Mantel aus feinster Alpakawolle, eine durchgewetzte blaue Designerjeans,

hat mit Zirkonias besetzte Strickhandschuhe und mit Wildwest-Motiven

verzierte Kunstlederhalbstiefel an, eine knallrote Clownsnase und einen

Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-Bart im Gesicht, trägt eine verspiegelte Sonnen-

brille auf der Nase und auf dem Kopf einen saharasandbraunen Jethelm

mit Metal-Core-Stickern, hat zwei Zuchtperlenanhänger in den Ohren, sitzt

auf einem metallic-blauen 70er-Jahre-Enduro-Motorrad mit einem süffisanten

Lächeln im Gesicht – und ist gerade dabei, dich zu überholen. Liebe Grüße:

dein Totwinkel-Assistent. Nur ein Mercedes ist ein Mercedes.

Ich sehe was,
was du nicht siehst ...

Mai 2009
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... und daher gibt es Unternehmen, die
ihren werblichen Auftritt auf die exklusive
Zielgruppe des Standard zuschneiden –
und ausschließlich im Standardpublizieren,
wie die vom CCA prämierte Kampagne für
Mercedes von Jung von Matt.

Nur der Standard

ist der Standard

Die Präsentation des Unternehmens in einem neuen Umfeld macht Schule.
Die österreichischen Bundesforste (ÖBf)

nutzten zum vierten Mal in Folge diese Sonderwerbeform für
ihren Nachhaltigkeitsbericht (siehe oben). Im Frühjahr 2009 veröffentlichte die Österreichische

Forschungsförderungsgesellschaft (FFG) zum dritten Mal ihren Jahresbericht als Standard-Beilage (siehe unten).
Das Heft gleicht in Papierqualität und Format im äußeren Teil (Imageteil)

dem RONDO. Im Kern (Zahlen und Fakten) wird
auf lachsrosa Standard-Papier gedruckt.

ten besondere Aufmerksamkeit
keiten sind fast keine Grenzen gesetzt

Kristallpapier
Edle Optik, exklusive Haptik
und prominenteste Platzierung.
Diese Attribute machen diese
Werbeform zu einem garantierten
Eyecatcher. Diese einzigartige
Werbewirkung wusste H&M zum
Verkaufsstart der neuen „Madonna-
Kollektion“ zu nutzen. Ebenso wie
Ö1, deren 40-jähriges Jubiläum auf
Kristallpapier im Standard glänzte.

Casim, Ali Babas wohlhabender und gieriger Bruder, war am Ziel seiner

Träume. Heimlich hatte er sich mit dem berühmten Zauberspruch Zugang

zur Schatzhöhle verschafft und stand nun staunend zwischen Bergen von

Brokat, Mundvorräten, Gold und Silber. Rasch füllte er seine Säcke bis zum

Rand und vergaß in seiner endlosen Gier alles um sich herum. Auch den

Spruch, der wieder hinaus führte. Als er sich dem Ausgang zuwandte, rief

er laut: »Gerste, öffne dich!« Groß war seine Bestürzung, als die Tür ver-

schlossen blieb. »Weizen, öffne dich!« Die Tür rührte sich nicht. »Buchweizen!

Hirse! Dinkel, öffne dich!« Wieder nichts. Verzweifelt warf er sich zu Boden

und wimmerte ob seines grausamen Schicksals. Dabei wäre die Lösung

so einfach: KEYLESS-GO, der elektronische Türöffner. So musste es Casim

am eigenen Leib erfahren: Nur ein Mercedes ist ein Mercedes.

Ali Baba und die
vierzig Räuber.

Gestern Abend verlieh der Creativ Club Austria den wichtigsten Werbepreis

Österreichs: die CCA-Venus. Mercedes-Benz gewann dort die meisten Preise

und wurde zum Kunden des Jahres gewählt. Dass dies kein Zufall, sondern

Vorbestimmung war, möchten wir im Folgenden zeigen. Mercedes-Benz

erhielt 5 Veneri in Gold, 3 in Silber und 3 in Bronze – macht zusammen: 11.

Die Preis-Statuetten, Nachbildungen der Venus von Willendorf, sind genau

11 cm hoch. „Creativ Club“ besteht, so wie der Ort der Gala, „Konzerthaus“,

aus 11 Buchstaben. Und auch der Name der für uns zuständigen Werbeagen-

tur Jung von Matt – nebenbei Agentur des Jahres – zählt 11 Lettern. Dort

arbeiten ganz exakt 11 Personen für unsere Werbung. Und die telefonische

Durchwahl unserer Ansprechpartnerin ist: 11. Aber im Sinne einer ständigen

Verbesserung lautet sie ab Montag: 12. Nur ein Mercedes ist ein Mercedes.

Die Zahl 11.

Mai 2009
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Wien – Es ist, als wäre es schon im-
mer da gewesen. Dabei ist es erst
10 Jahre jung. RONDO, das Maga-
zin in Plakatformat. Der Liebling
aller Kreativen.

Seit 1999 hat das RONDO, die
Beilage des Standard am Freitag,
eine neue Qualität im österreichi-
schen Magazinmarkt eingeführt.
Qualität und Ästhetik zeigen klar:
Das RONDO ist mehr als ein Sup-
plement. Schon bald nach seiner
Markteinführung hat es mit eige-
nem Charakter und eigener Hand-
schrift seinen USP auf dem Maga-
zinmarkt behauptet. Als erfolgrei-
ches Lifestyle-Magazin, äußert es
sich, seiner Leserschaft entspre-
chend, jung, frech und kompetent
zu Themen wie Mode/Kosmetik,
Design/Musik/Technik und Reise/
Essen/Trinken. Anlässlich des
Zehn-Jahr-Jubiläums erschien am
6. März 2009 erstmalig ein drei-
teiliges RONDO, wobei sich jedes
einzelne Buch einer dieser drei
RONDO-Themensäulen widmete.

Das RONDO sprengt den Rahmen
Zum zehnten Geburtstag erstmals in drei Teilen

RONDOSTIMMEN

Mai 2009
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derStandard.at
setzt sich durch

DieersteTageszeitungdesdeutsch-
sprachigen Raumes, die im Inter-
net erschien, war lachsrosa. Seit-
her genießt der Standard die Posi-
tion des First Movers. Das Portal
derStandard.at zählt heute zu den
wichtigsten Nachrichtenportalen
des Landes und lässt im Nachrich-
tenbereich den Mitbewerb deut-
lich hinter sich. Besonders augen-
fällig dabei: Zeitungen mit einer
älteren Leserstruktur können sich
im Internet schwer behaupten. So
bleibt beispielsweise der Kurier,
der mit der Printausgabe noch un-
ter den reichweitenstärkeren Me-
dienmitmischen kann, im Internet
überdeutlich zurück.

Besonders klar zeigt sich der Qua-
litätsunterschied zum Mitbewerb,
wenn man nicht nur die Zahl der
Unique Clients beachtet, sondern
die Gesamtzeit, die die Besucher
auf den einzelnen Plattformen ver-
bringen. Denn längst gibt es
diverse Marketingmöglichkeiten,
User auf einen schnellen einma-
ligen Klick auf die eigene Platt-
form zu holen. Was aber letztlich
zählt: Nutzen die User das Ange-
bot tatsächlich? Bei der Analyse
der Gesamtbesuchszeiten weist
derStandard.at nicht nur den
5,4-fachen Wert der Presse aus,
sondern auch den 3,9-fachen des
Kurier.

Unique Clients der Online-Portale österreichischer Tageszeitungen
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Mit 1.437.610* Stunden Gesamtbesuchszeit im Monat die absolute
Nummer 1 unter Österreichs Printmedien im Internet:

krone.at
1.023.728 Stunden

derStandard.at
1.437.610 Stunden

kurier.at
429.862 Stunden

diepresse.com
296.520 Stunden
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Dem Ehrenkodex der österreichischen Presse verpflichtet.

Kennen Sie sie ei-
gentlich? Bestimmt
haben Sie sie schon

einmal gesehen. Viel-
leicht am Arbeitsplatz
oder im Kaffeehaus oder
einfach irgendwo auf der
Straße, zufällig, viel-
leicht aber auch in den ei-
genen vier Wänden? Sie
geht kaum an einem vor-
bei, ohne zu beeindru-
cken. Nur die allerwe-
nigsten lässt sie kalt,
denn sie ist umwerfend
schön. Dabei definiert sie
sich keineswegs nur
durch ihre Erscheinung,
denn sie hat stets auch et-
was zu sagen. Sie kann
sachliche Berichte eben-
so gut vermitteln wie
Imageauftritte. Sie ist
vielfältig und facetten-
reich und immer anders,
als man es erwartet, doch
genau so, wie man es sich wünscht. Sie
kann auf ihre doppelte Größe heran-
wachsen, oder sogar noch riesiger wer-
den. Es tut ihrer Wirkung aber auch
keinen Abbruch, wenn sie kleiner er-
scheint. Sie kann mit Sachets unter die

Menge treten, kann aber
auch Schleifen und Bän-
der tragen und so jeder-
mann leicht einwickeln.
Mitunter kommt sie in
gestanzt-löchriger Klei-
dung daher, um das klei-
ne gewisse Etwas durch-
scheinen zu lassen. An-
dererseits kann sie sich
aber auch in glitzerndes
Kristall oder in edle Män-
tel hüllen. Dafür ist man
dann auch gerne bereit,
ein wenig tiefer in die Ta-
sche zu greifen, denn mit
ihr kann man es auf jede
Titelseite schaffen. Doch
auch abseits der Skyline
findet sie immerden rich-
tigen Platz, um ihre volle
Wirkung zu entfalten.
Das liegt daran, dass sie
das Spiel mit Farben und
Formen perfekt be-
herrscht und so treffsi-

cher die richtige Kombination für den
gebotenen Auftritt findet. Egal ob sie
außen oder innen erscheint, egal wie
sie sich zeigt, sie ist in jedem Fall et-
was Besonderes, die Standard-Sonder-
werbeform.

KOPF DES TAGES

Die Sonder-
werbe-
form

Attraktives Tagesereig-
nis: die Kristallpapier-

ummantelung.

Wachstumssieger bei Tageszeitungen: Nur der Standard wuchs um 30.000 Leser.
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